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Fe e 
Die Nationalitätsverhältniſſe 
in der Provinz Poſen. 

II. 

(Schluß.) Der Adel, die Gelehrten oder 
doch in dieſec oder jener Art Bebildeten ſtifte— 
ten verſchiedene Vereint, die Ackerbau, Juduſtrie 
oder auch Verguugungen zum Zweck hatten. 
Solche Vereine gab ed in Goſtyn, Gneſen, 
Samter, Raszkor, Poſen. In den Verſamm⸗ 
lungen berieth man im Geiſte der Zeit, wie 
man in allen Klaſſen der Geſellſchaft leſen, 
uch aufklaͤren und verſtändigen müſſe zur ge— 
meiuſchaſtlichen Arbeit für die Unabhängigkeit 
des Vaterlandes. Dort entwickelte man an 
kleinen und unſcheinboaren Beiſpielen das Ver— 
haͤltniß der Verwallungs- zur geſetzgebenden 
Behörde, mit eimem Worte, man tändelte und 
unterhielt ſich, jedoch im Namen des Mater: 
landes und auf eine folde Art, daß Alles einſt 
ihm zum Nutzen gereiche. 
Der durch Marcinkowski gegründete Ver⸗ 
ein für di⸗ lernende Jugend, wenn er auch bei 
ſeinem bisherigen kurzen Beſtehen noch nicht 
Roße Früchte tragen konnte, ſtellte wenigſtens 
den ſchönen Grundſatz feit, daß die Wohlha— 
denderen verpflichtet find, ſich um die Erziehung 
der Aermeren zu kümmern und die Talente in 
den niederen Sphären der Geſellſchaft nicht 
vorkommen zu laſſen. 
Die ausgeſtreuten demokratiſchen Lehren, 
1 Prophezeiungen eines republikaniſchen Po— 
8, die Aufrechthaltung deſſelden auf der 
Grundlage des reinen Slaventhums und der 
dolniſchen Geichichte, die Ueberzeugung von der 
Identität des Köͤnigthums und des Fcudalwe⸗ 
Ei, das in Polen keine Wurzeln zu ſchlagen 
vermochte, verbanden alle Polen ohne Müdficht 
au die alten Unterſchiede der Geburt und des 

tandes in der Nation zu einem Ganzen. 

fi Vom Adel und den Stadten verbreitete 
ib die Erleuchtung im beſchleunigten Maaß⸗ 
ade auch auf die Landbedöikerung. (2) 

Die Elementarſchullehrer, unter denen die 

ahl der Polen und darunter folder von aus⸗ 

bezeichneler Befähigung immer noch zunahm, 
N faſt in jedem dritten Dorſe über das 
Air Bere, Nicht verdorben durch übers 
u chwilferei, begannen ſie ungeachtet 
ee Lage und Armuth, unter dem 
5 eee zu arbeiten, und bei demfelben 
Und 1 8 pi nationalen Geiſtes auszuſtreuen, 
Mag Arbeit war nicht vergebens. In dem 


e wie die politiſchen Lebren im Volke Eur: 
gang fanden, g 


allen . Be auch unter dem Adel die 
ihum te für Ariſtokratie und König: 
eutwicelte eſſeren Einſicdt. Von Tag zu Tag 
Ständen. lic die Brüderlichkeit unter allen 
Re Rane ein Städtchen abbrannte oder 
Ar: mung Sıhaben angesichtet hatte, 
gendwo ar lehgeerben ſialtſand, ſobald nar ir⸗ 
einen und me Polen litten, wurden in den Ver⸗ 
ae pet Häuſern Sammlungen 
ee del, Burger und Bauern tralen 
So wurde 1 Beziehungen zu einander. 
emofratiſches 2 „ohberzogihum ein polniſch⸗ 
Form des deuteten“ nur gefeſſelt durch die alte 
narchiſche deniſchen Feudalweſens und des mv: 
- ſchemilitaͤriſchen Regierungsſyſtems.“ 


Vierter Jahrgang. 
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Es iſt dieſe Stelle hier ſo ausführlich mit⸗ 
getheilt worden, um einen Grundirrthum in 
der Auffaſſung des polnifchen Patrioten daraus 
legen. Sie wollen vor Allem das Volk poli⸗ 
tiſch bilden, aber das Volk in ſeinem jetzigen 
Zuſtande hat kein Verſtändniß für ihre Lehren, 
ihm fehlen alle Vorbegriffe politiſcher Bildung, 
und die ſogenannten Patrioten befinden ſich in 
ſchwerer Täuſchung, wenn ſie glauben, auf 
daſſelbe im Sinne der Nationalität durch De: 
mokratismus gewirkt zu haben. Die einzige 
Einwirkung iſt hier noch möglich durch die 
Geiſtlichkeit unter Vorſchiebung der Intereſſen 
der katholiſchen Kirche. Nationalität an ſich 
iſt ein Ding, welches der polniſche Bauer kaum 
verſtebht. Indem aber die Patrioten dieſem Be— 
griffe nachjagen und dabei verſäumen, aus ihm 
einen gebildeten Landmann oder Handwerker 
zu machen, indem ſie Unerreichbares im Auge 
baben und das Nächſlliegende vernachläſſigen, 
machen ſie den Polen immer abhängiger vom 
Deutſchen und laſſen ihn von deutſcher Intelli— 
genz. deuiſchem Fleiß und deutſcher Praxis 
immer weiter zurückweichen. Bei reeller Bii— 
dung des polniſchen Volks konnte der Forts 
ſchritt der Kultur ſeinem nationalen Geiſte nicht 
Gefahr bringen. 

Was nun das numcriſche Verhältniß der 
Deutſchen zu den Polen betrifft, jo nimmt Hoff⸗ 
mann (Preuß. Staatsz. v. 1840 Nr. 149) an, 
daß im Jahre 1831 von 1,046,480 Bewoh⸗ 
nern der Provinz 603,374 oder um etwa 57 
Proz. Polen waren, welche das Polniſche als 
Mutterſprache ſprechen, und 443,106 Deutſche, 
eingeſchroſſen 68,000 Juden. Nach der Zäh⸗ 
lung von 1861 betrug die Geſammtbevölkerung 
1,417,155 wovon auf die deutſche Nationalität, 
d. h. Civilbevölkerung 619,936, auf die polnis 
che 783,692 kommen. Die Juden, welche auch 
hier der deulſchen Bevölkerung zugerechnet find, 
bilden 5 Proz. der Gefammtheit und haben ſich 
ſeit den letzten beiden Volkszählungen nicht 
vermehrt. 

III. 

Die Juden waren durch die mit der er: 
ſten Theilung Polens verbundene Aenderung 
ihrer bürgerlichen Lage nicht weſentlich verbeſ— 
ſert worden. Friedrich der Grofe war nicht 
ihr Freund und ſchickte fie größtentheild über 


die Grenze, weil er kein Vertrauen in ihre 
national⸗ökonomiſchen Leiſtungen hatte. Nach 


der zweiten Tbeilung erſchien am 17. April 
1787 das General-Juden-Reglement für Süd— 
und Neuoſtpreußen, wonach die anſäfſigen Ju— 


den zwar rechtlich geſchützt, Vagabunden aber 


und ſolche, die ſich nach der Okkupation im 
Lunde eingefunden hatten, bis zum 1. Oktober 
1797 hinausgewieſen wurden. Die Schutzju— 
den mußten Geſchlechtsnamen annehmen und 
unterlagen mancherlei Beſchränkungen. Sie 
durften ſich ohne Konſens nicht verheirathen, 
ihren Wohnort und die Art ihres Gewerbes 
nicht ohne Genchmigung der Regierung ver— 
ändern, auch ohne letztere kein Grundſlück ers 
werben. Zum Beginn cines Gewerbebemiebes 
mar die Genehmigung der Kammer (Bezirks— 
regierung) erſorderlich. Es gab der Beſchrän— 
kungen noch mehrere. Diefer Zuſtand blieb bis 
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zum zweiten Tilſiter Frieden, nach welchem die 


Juſertionsgebühren für die dreigeſpaltene 
Korpuszeile oder deren Raum 1 Sgr. 
Ezpedition: Geſchäftslofal Friedrichsſtraße Nrs. 7. 


dem Herzogthum Warſchau ertbeiite Kouſtuu— 


tion vom 2. Juli 1807, alle Einwohner dee 
Herzogihums vor dem Geſetze gleichitellie und 
den code Napoleon einfuͤhrte. Doch die Gleich— 
ſtellung der Juden mit den Chriſten, obgleich 
durch eine Verordnung nochmals formell be— 
kraftigt, wurde bereits am 17. Dktober 1809 
durch eine andere Verordnung auf zehn Jahre 
ſuspendirt, und ihnen durch die Oekrete vom 
19. Rovember 11808 und vom 23. Februar 
1810 auch das Recht, Laudguter zu erwerben, 
wieder entzogen. Später ſolgien Beſchränkun⸗ 
gen im Erwerb ſtädtiſcher Grundſtücke. Im 
Gewerbebetrieb blieben ſie, mit Ausnahme des 
Krug⸗ und Schankgewerbes unbehindert, ſo daß 
die Juden, als fie wieder zu Preußen zurückka— 
men, von ihren durch die Konſtitution ver ſiehe— 
nen Rechten nichts mehr beſaßen. Sie waren 
ebenſo beſchränkt wie, zumal in den Mediat— 
ſtädten, belaſtet. Was anſcheinend ihr Privile— 
gium wat, diente nur zu ihrer Absonderung 
von der chriſtlichen Welt und hielt Nie auf einer 
niedrigen Bildungsſtufe zurück. 

Durch das General Juden⸗Reglement vom 
17. April 1797 war die Jurisdiktion der Rab— 
biner und damit der Gewiſſenozwang beſeitigt. 
Aber auch materielle Erleichterungen wurden 
durch daſſelbe den Synagogengemeinden zu Theil, 
wie das ſchon in einem früheren Artikel aus— 
geführt worden iſt. Indeſſen blieb ihnen die 
bürgerliche Gleichberechtigung ſehr lange vor— 
enthalten, bis die vorläufige Verordnung vom 
1. Juni 1833 ihnen endlich die geſetzliche Grund— 
lage für dieſelbe gewährte. 

Gleichwohl unterſchied dirſe Verordnung 
noch die Juden in zur Naturaliſation geeignete, 
ſofern fie nämlich feſte Wohnſitze hatten und 
eine Kunſt, Wiffenfchaft oder ein Gewerbe bee 
trieben, und in ſolche, denen dieſe Vorausſet— 
zungen fehlten. Nur die Erſteren waren in ge— 
werblicher Beziehung den Chriſten gleich geſtellt 
konnten ſich auf dem Lande niederlaſſen u. ſ. w., 
auf den nichinaturaliſirten blieben noch einige 
Beſchränkungen haften, doch waren ſie laͤngſt 
nicht mehr in Judcureviere eingeſchloſſen, nur 
genoſſen ſie keine kaufmaͤnniſche Rechte und das 
Schankgewerbe war ihnen unterſagt. Selbſt 
das Geſetz vom 23. Juli 1847, betreffend die 
Verhältniſſe der Juden, hat in der offenbaren 
Tendenz, die Juden an einen ſeſten Wohuſitz 
und eine regelmäßige Ecwerbsthatigkeit zu feſ— 
feln, jene Beſtimmungen ausdrücklich beibehalten, 
fie fielen eiſt durch die Vererdaung vom 6. Aprii 
1848 über die Grundlagen der Verfaſſung. 

Unter dieſer allmaͤligen Emanelpation tt 
das Judenthum in der Provinz gereift und in 
geſelliger Beziehung dem Chriſtenhum näher 
getreten. Nach den ſtatiſtiſchen Mittheilungen 
von 1861 gehört die große Mehrheit derſelben 
dem Kaufmanns, und Gewerbſtande, viele ge— 
hören dem Gelehrtenſtande an. Am wirkſamſten 
hat ſich für diefen Erfolg dir Umgeſtaltung 
ibres Schulweſens gezeigt, und zwar ſchon jei 
dem Jahre 1814 her, in welchem die geſcetzli— 
chen Perichriften über den Elementarunterrichi 
für die jüdiſche Bevölkerung in Vollzug geſctzt 
wurden. Dieselbe hat eine kleine Erkennunzz 
deſſen an den Tag gelegt, was fie für ihre ſo— 
tiale Stellung von der Schule zu erwarten habe. 


Deutichland. 


Berlin. Wie der „Pr. Lith. Ztg.“ von 
hier geſchrieben wird, iſt man gegenwärtig im 
Handelsminiſterium mit der Ausarbeitung einer 
Denukſchrift beichäftigt, die auf Grund der Ver⸗ 
handlungen und der Protokolle, welche über die 
jüungſt hier verſammelt geweſenen ſogen. Soeial— 
Commiſſton aufgenommen worden ſind, die Ar— 
beiterfrage dehaͤndeln ſoll. Dieſe Denkſchrift 
ſoll dem nächſten Landtage in Verbindung mit 
einem darauf bezuͤglichen Geſetze zur Berathung 
bez. Genehmigung vorgelegt werden. 


Italien. 
Italien emwaffnet im vollen Ernſte: im 


Laufe dieſes Monats gehen 50,000 Mann auf 
Urlaub nach Hauſe. 
Frankreich. 

Paris. Die „Opinion Nationale“, die 
zuerſt die frausöſiſch⸗preußiſche Allianz aufs 
Tapet brachte, bringt heute unter dem Titel: 
„Europe et la Russie“, inen längern Arti⸗— 
kel, worin ſie ganz Europa gegen Rußland in 
die Schranken fordert. Sie tadelt bei dieſer 
Gelegenheit Englands Politik aufs ſchärfſte, 
das Rußland ganz ruhig in Aſten gewähren 
laſſe und nicht eingeſehen habe, daß es in Po⸗ 
len deſſen Macht habe brechen müſſen. 


Rußland. 


Petersburg. Die deutſche St. Peters⸗ 
burger Zeitung meldet das „denkwürdige Er— 
eigniß“, daß ſie nun auch von heute ab ohne 
Cenſur erfibeint, Sie verſpricht, dieſe Freiheit 
wacker im Intereſſe des Landes und aller im 
Rußland lebenden Deutſchen ausnutzen zu wol— 
len. „Die neuen Preßgefetze find zwar ſtreng, 
doch betreien fie einerfeits von der unmittelba⸗ 
ren Bevormundung, andererſeits dürften ſie 
nur da in Anwendung kommen, wo eine bös— 
willige Abſicht wirklich zu Tage liegt.“ So 
nimmt denn auch der Theater-Referent der ges 
nannten Zeitung ſeine vor einem halben Jahre 
unterbrochene Berichterſtattung wieder auf, weil 
er ſich vor dem Rothſtifte des Cenſors nicht 
mehr zu fuͤrchken braucht. 

Warſchau. Den ruſſiſchen Univerſitäten 
iſt die bis jetzt noch unbekannt geweſene Wei⸗ 
ſung ertheilt, Studenten polniſche Nationalität 
nicht in groͤßerer Zahl zuzulaſſen, als jo, daß 
fie den zehnten Theil einer jeden Univerſität 
ausmachen. 


Amerika. 


London. Der Dampfer „Aſia“ hat fol⸗ 
gende politiſche Nachrichten aus Mewvorf vom 
28. v. M. abgegeben. Die Convention des 
Staates Alabama hat die Sereffoans-Akle an: 
nulliet und die Abſchaffung der Sklaverei ge: 
nehmigt. 


Lokales und Provinzielles. 


Inowraclaw. 
zung . 10. d. M.] Auweſend: 13 Mitglider; 
am Magiſtrateſti che: Herr Bürgermeiſter Neu— 
bert. Der Vorſitzende Herr Juſtizrath Keßler 
eröffnet die Sitzung um 6% Uhr und ſchlägt 
zu Erledigung des erſten Gegenſtandes der 
Tageserdnug vor, eine Commiſſion zur Prü⸗ 
jung, Feßſtelluug und Entlaſtung der vom Ma⸗ 
giſtrate vorgelegten Kaͤmmerei-, Gymnaſial-, 
Hoszpital⸗ und Stadtſchulkaſſe pro 1864 zu 
wählen. Es werden die Herren Stadtverord— 
neten Jablonski, Latte und Salomonſohn ge— 
wählt. 2) Der Kämmerer Urban, wird von der 
Verfammlung einſtimmig um Beigeordneten 
wiedergewählt, nabdem ein Antrag auf Ver: 
tagung der Wahl abgelebnt war. 3) Ueber die 
Erfagmahl für die durch das Ableben des Raths 
herrn Juſtizrath Wolff erleriate Stelle eines 
unbeſoldeten Mageſtratsmilgliedes bat ſich die 


[Stadtverordneten-Sit⸗ 


Verſammlung erſt nach einer kurzen Debatte 
einigen nnen, da eine Vertagung der Wahl 


von mehreren Seiten beantragt wurde. Es 
erhielten im erſten Wahlgange dies Her⸗ 


ren Juſtizrath Keßler 6, Salomonſobn 5, und 
die Herren Kurtzig und Juſtizrath Hantelmann 
je eine Stimme. Die beiden mit Summen- 
mehrheit gewählten Herrn lehnten die Wahl 
ab. Es wird vom Herren Latte der Antrag 
auf Vertagung dieſer Wahl bis nach erfolgter 
Stadwerordnetenwahl, den 22. k. M. erneuert. 
Die Herren Wituski und Jablonski weiſen da— 
rauf hin, daß ein zweiter Wablgang be— 
reits begonnen habe und deshalb der Antrag 
des Vorredners abzulehnen ſei. Inzwiſchen 
erklärte ſich auch Herr Salomonſohn uc Ans 
nahme einer etwaigen Wahl jedoch mit dem 
Bemerken, daß er öfters verhindert ſein würde, 
den Sitzungen beizuwebnen. Nachdem von 
mehreren Mitgliedern wiederum Anträge auf 
Vertagung geſtellt werden, und vom Hrn. Bür⸗ 
germerſter eine Commiſſton zur Vorbereitung der 
Wahl beantragt war, wird von dem Vorſitzen⸗ 
den die Fortſetzung der Wahl angerathen, aus 
welcher ſich das Reſultat ergab, daß Herr Sa— 
lomonſohn 8, Herr Juſtizrath Keßler 4 und 
Herr Kurtzig eine Summe erhielt. Herr Sa- 
lomonſohn nimmt die Wahl an. — 4) In die 
Schuldeputation wird Here Jablonski und in 
die Armendeputatton Herr Ur. Nakowski cz 
ſtimmig gewahlt. — 5) Die Verſammlung ge— 
nehmigt die Vermietbung des Kellerraumes im 
katholiſchen Schulhauſe an Franz Durawski 
für den jährlichen Mieihszins von 3 Thl. — 
6) Zwei Unterſtuͤtzungsgeſuche werden dem Vor- 
ſchlage des Magiſtruis gemäß mit je 10 Thl. 
genehmigt. — 7. Von den Mtitheilungen des 
Magtſtrats und dem Vortrage des Herrn Bür— 
germeiſters wegen Verlegung des Hauptzollam— 
tes von Pogorzelice nach Inowraclaw nimmt 
die Verſammlung Keuntniß, und deſchließt, den 
Magiſtrat zu erſuchen, dieſe Angelegendeit auch 
ferner unzuuge zu hatlen. Dem Berichte ent: 
nehmen wit, daß Strzeluo ablehnend be 
ſchieden worden if — 8) Zu Briſitze'rn und 
deren Stellvertretern werden die Herren Siadi— 
verordneten Wituski, Latte, Heinhold und Ab- 
raham Levy gewählt. — 9) Ueber das Geſuch 
des L. S. Cohn wegen Ermaͤßigung des Pacht— 
zinſes vom Montwy-Lande um 60 Thaler bat 
ſich eine anhaltende Debatte, wahrend welcher 
ein Zuhörer eintritt, entwickelt, aus der wir 
ihrer außerordentlichen Lebhaftigkeit wegen, 
nichts mittheilen können. Beſchloſſen werd 
nach dem Vorichlage des Hrn. Bürgermeiſters die 
Wahl einer Commiſſion, die ſich über dieſe 
Angelegenheit zu in'ormiren hat, um dann der 
Verjammlung ausführlichen Bericht zu erſtatten. 
Die gewählte Commiſſton beſteht aus den Her— 
ren Levy, Czapla und Ekowski. 10) Von den 
Herren Jablonski, Heinhold, Witusti, Ekewski 


und Janiſch iſt der Antrag geteilt worden: 


Die Verſammlung wolle über die Uebernahme 
des hieſ. Gymnaſtums von Seiten des Staats 
berathen und beſchließen. Näher wire if 
der Antrag nicht und der Vorſitzende erſacht 


die Herren, ihre Beweggründe vorzutragen. 


Es ergreife Herr Jablouski das Wert, werin 
er zunächſt auf das Vor urtheil hinweiſt, 
welches das Publikum gegen ſtädtiſche Gynm⸗ 
ſien hat. Ferner, erinnert der Redner an den 
materielien Nutzen, den die Stadt durch die 
Frequen! eines königl. Gymnaſinms genießt, 
und endlich ſtellt derſelbe als Hauptſache auf, 
daß die Lehrkräfte an ſtädliſchen Gymnaſien 
ſchlechter dotirt als au königti t den Anſtalten 
feien, was Urſache zu häufigem Wechſel ſei, 
und erfahrungsmäßig nut jüngere Lehrer her— 
beiführe, die doch in Betreff ihrer Leitungen 
den älleren nicht gleichſtehen könnten (2). End- 
lich ſetzt der Redner das Ecſparniß Senens der 
ſtädtiſchen Kaffe auseinander, und erinnert Das 
ran, daß die Auſtalt zu Wongrowiec bereits 
Audſcht habe, vom Staate übernommen zu 


werden. Hr. Direktor Günther nimmt das Wort, 
ſtimmt den Anſichten des Vorreduers vollkom- 
men bei, und führt «us, daß die Anſtal: int 
laufenden Zabre oft ſchon in Gefahr geweſen 
ſei, einzelne Lehrgegenſtände unbeſetzt zu haben, 
wenn beiſpielsweiſe die Anſtalt zu Schrimm 
ibre auf Herrn Dr. Jahns gemachten Anz prüche 
nicht rückgängig gemacht hatte. Ferner verlieſt 
Redner Summen, aus welchen ein bedeutendes 
Erſparniß für die Stadt erſich tlich iſt, hebt ber⸗ 
vor, daß einige Lehrer bet dem jetzigen Hond: 
rar ihren Unterricht aufgeben würden, daß na⸗ 
meutlich bei der Terug trotz jeder Widerrebe 
Seitens der ſtaͤdtiichen Behörden ein zweiter 
Lehrer angeſtellt werden muſſe, daß aber Die 
Wahl ber Lehrer von Magiftrate keine erheb— 
liche Urſache für Beibehaltung der Anſtalt ſel, 
da nicht cinmal Bewerbungen um die erledig: 
ten Stellen vorkamen. Stadiv. Kurtzig ſpricht 
ji.b gerade nicht gegen den eingebrachten An- 
trag aus, meint jedoeh, daß die wenigen aus 
wärtigen Schüler für die Tertia nicht ſoviel 
Schulgeld einbrächten, um einen zweiten Lehrer 
engagiren zu konnen, weshalb er die Zurück— 
weiſung der Nuswärtigen vorzuſchlagrn glause. 
Stadtv. Dir. Ginnather weiſt auf die Gefahr bei Zu“ 
rückweiſungen hin und bemerkt beiläufig, daß auch 
der Hr. Oberpraſ. einen Antrag wegen Ueber 
gabe an den Staat als wünſcheuswerth bezeichnet. 
Der Vorſitzende macht auf die Wichtigkeit des 
Gegenſtandes aufmerkſam und ſchlägt die Wahl 
einer Commiſſion zur zeirweiſen Berichteſtattung 


vor. Stadtv. Salomonſohn bittet um das 
Wort. Er ſpricht zunachſt den Antragſilellern, 


ſeinen Dank aus und wunſcht, daß die Ver 
ſammlung über dieſe Angelegenheit mit beſon⸗ 
derer Aufmerkjamkrit zu Rathe gehen wolle: 
Wenn auch nach den angehörten Ausfuͤbrun— 
gen Nichls gegen den Antrag ſpräche, erachte 
er (Redner) doch die Niederſetzung einer Com 
miſſtion für gerathen, da er in den Worten 
des Herrn Direktor Günther nur ein Jutereſſe 
für die Anſtalt nicht aber für die Stadt er 
blicke. Herr Director Günther replicirt den 
Vorredner und hebt hervor, wie er wohl das 
Intereſſe der Bürger, deren Söhne Zoͤgliuge 
det Auſtalt ſeien, namentlich bei Verſetzungen 
in die Tertia im Auge habe und, daß wenn hier 
Ueberfüllungen vorkamen, die Anſtellung eines 
zweiten Lehrers unbedingt nothwendig werde. 
Es werden noch verſchiedene Anträge geſtelit 
und ſchlietzlich eine Commiſſion beſtehend aus 
den Herren Direfior Güntber, Janiſch, Salo 
monſohn, Jablonski und Kurtzig gewählt. — 
Vor Verleſung des Protekolls bringt Stadtr. 
Latte den Antrag, die Verſammlung wolle ſich 
eine Geſchaͤftsordnung feſtſtelleu, da die beſte“ 
henden Geſetze bei vorkommenden Fällen ni 
ausreichend ſeien. Der Antrag wird bis u 
näcbſten Sitzung vertagt. — Schluß 7¼ Uhr 
— Wahrſcheinlich in Folge des vom hoch; 
jeefigen Erzbiſpof zu Poſen an Se. Maj. den 
König gerichteten Imediatgeſuchs wegen AU 
novirung der vor vielen Jahren niedergebrannten 
Marienkirche an der Thorner Cbauſſer frafen 
auf ihrer Rundreiſe die Herrn Regierungsba! 
raih Gerhard und Regierungs Aſſeſſor Fraue 
aus Bromberg hier ein, welcht im Vereil 
mit den Herren Reg ⸗Aſſ. Bor berdt und Art 4 
baumeiſter Voigtel von hier Die erwähnte Run 
in Auzenſchein nahmen. Wie wir erfahren, 
ſoll Letz'erer beauftragt worden ſein, den Re 
ſtenanſchlag und die etwaigen Zeichnungen 3005 
Neubau einzureichen, ſo daß dieſer deöbald g 
ſien vielleicht in Augriff genommen werbe, 
könnte. Die Koſten dürſten ſich auf (ite 
40,000 Thl. belaufen. ! 
— Die neueſte Nummer des Regierung 
Amtsblattes enthält wiederum einen belehten, 
den Artikel, welcher die „Eebhuldigung in 5 
euburg“ behandelt. 
In der Nacht vom Dienſtage 34, 
Mittwoch ſind aus der Fabrik des Herrn A, 


zig 4 Eimer Dei geſtohlen worden. Ce „ 
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ſich nämlich die Diebe durch den von der Fu: 
brik nach der Thorner Chauſſee führenden ums 
terirdiſchen Kanal geſchlichen, die äußere Ein— 
gangsthür zur Fabrik verrammelt, ſomit ſich 
votet waigen Ueberraſchungen geſchützt und daun 
in die wahrſcheinlich mitgebrachten 4 Eimer 
das Oel eingepumpt. Die mit dem Oel ge— 
füllten Eimer ſind in dem Kanal gefunden wor— 
den. Der Verdacht liegt auf Fabrikarbeiter. 
Lautenburg, 29. Sept. [Eine Stadi⸗ 
kaſſe ohne Geld.] Vor einigen Monaten bes 
ſchwerte ſich unſere Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung über, den Magiſtrat; durch Thatſachen 
führte ſie den Beweis, daß der Kommune 
Nachtheile über Nuchtheile entſtänden, wenn 
Verwaltung wie bisher weiter geführt 


ſchwerde aber nicht unbegrundet war, zeigt 
die jetzige finanzielle Lage der Stadt. In der 
vorgeſtrigen öffentlichen Stadtverordnetenſitzung 
zeigte der Magiſtrat an, daß die 
ohne Geld ſei, daß ſogar der Stadtkämmtrer 
bon einen Vorſchuß von 200, Thalern ge— 
macht babe und daß nun Geld fehle, um am 
1. Oktober den ſtädtiſchen Beamten uad Leb— 
rern ihr Gehalt auszahlen zu können. Die 
Stadiverordiseren ſollen für Geld ſorgen; je— 
dot lehnten dieſelben dies ab, weil nicht ſie, 
ſondern der Magistrat dieſe Lage, verſchulde 
und ihnen die Macht fehle, in ein vaar Ta— 
gen bis zum erſten October das usthige Geld 

zu ſchaffen. Der von den ſtädtiſchen Behör— 
zen mit Genehmigung der Konigl. Regierung 
ſeſtgeſetzte Stadthaushalisetat für diefes Jahr 
überwies dem Magiſtrate alle diejenigen Gel— 
„welche er zur Deckung der ctatsmäßigen 
usgaben gebrauchte. Wenn nun jetzt dieſe 
katsmäßigen Ausgaben nicht gedeckt werden 
önnen, wenn die Sladtkaſſe ſogar ſchon Schul⸗ 

den gemacht hat, ſo muſſen entweder die Etats— 
Annahmen nicht vollſtändig eingegangen, oder 

die Ausgaben muſſen den Etat überſchritten 
haben. Beides iſt hier der Fall, es find Ein 
nahmereſte und Elatsüberſchreitung in der 
ud gabe vorhanden; wiederholt hat die Stadt— 
kordneten-Verſammlung den Magiſtrat anf: 
gefordert, die Reſte einzuziehen, üderhaubt Reſte 
yt erſt anwachſen zu laſſen; andererſeits hat 
zie Stadwerordneten⸗Verſammlung verlangt, 
8 Etatoüberſchreilungen vermieden werden, 
daß, wenn dies nicht möglich jet, der Mas 


ut der Verſammlung aufgebe, woher das 
a zur Deckung der Mehrausgabe zu neh— 
file ſei. Im vorigen Jahre wurden dem Ma— 
10 tal über das etatsmäßige Soll 600 Thlr. 

ME überwieſen, um augenblickliche Geldver⸗ 


om Kapital der Stadt als eiſerner Betriebs— 
ſaeuheiten zu vermeiden; aber dieſe Summe iſt 
iwrrihſchafter, ſie iſt nicht eiſern geblieben. 
5 für ihre Größe reiche Commune Lauten⸗ 
a, an es weder zur Pſflaſterung bewohnter 
dir En, noch ALT Steaßenbeleuchrung bringen; 
acrücbe der Stadtſchule können nicht 
mal reparirt werten, ſeit zwei Jahren ſind 
Alben unbrauchbar. 


Die Quadrone. 
Cin Lebensbild aus Louiſiana. 


6. 
a (Schluß.) 
Don Die Nacht war eingebrochen. Nachdem 
Depo ſeine Gattin begrüßt und ihr den 
d ſeines Ausbleibens erklärt hatte, bes 


Hause es ihn ſowohl, daß er in Hepwell's 

die 1 dein Licht fab, als auc daß dieſer auf 
ligt Sal von feiner Ankunſt ſich nicht ge 

ihn „batte, und er ging zu ihm hinüber, um 
Epe te begrüßen. Als er an der Tbur des 
ezimmers pochte, rief eine ſchwacht Stim⸗ 


run 


Stadtkaſſe 


le 

würde, und beantragte fie, dar die Königliche 
Regierung die hieſigen Verhäliniſſe durch einen 
Kommiſſarius unterſuchen laſſe. Bis jetzt hat 
aber die Verſammlung keinerlti Beſcheid auf 
ihre Beſchwerde erhalten. Daß dieſe Be 


| 


me: „Herein!“ und als er in dem dunklen Ges 
mach ſich endlich taſtend nach dem Sopha hin 
zurecht gefunden, begegnete ſeine Hand der eis⸗ 
saure Rechten Hopwell's, die ſich ihm entge⸗ 
genſtreckte. 

„Um's Himmels willen, was iſt Ihnen? 
was geht hier vor, rief Don Pepo erſchrocken. 

„Ich habe keine Stunde mehr zu lesen,” 
erwiderte Hopwell. „Rufen Sie Donna Ja: 
cinta herbei; ich muß mit Ihnen beiden noch 
ſprechen.“ 

Don Pepo ging und kehrte möglichſt 
ſchneil in Begleitung der Donna Jacinia wie— 
der zurück. Sie hatten eine brennende Lampe 
mitgebracht, welche die todtenbleichen Zuge 
Hopwells beleuchtete und ihnen die traurige 
Wahrheit beſtätigte, daß er dem Tode nahe ſei. 

„Ich ſterbe,“ ſagte Hopwell. Wo in Co⸗ 
ra? Geſlohen, nicht wahr?! — Man ſoll ſi: 
nicht verfolgen oder aufſuchen, ich verzeihe ihr 
das Verbrechen, das ſie an mir begangen. Da 
ich dieſes wilde Geſchöpf nicht zu mir erheben 
konnte, fo durfte ich mich nicht zu ihr herun⸗ 
tergeben.“ 

„Das nothwendigſte it zuvo dern, daß man 
einen Arzt herbeihole!“ rief Don Pepo „Ser 
nes elende Geſchöpf wird man dann ſpater 
ſchon auffinden!“ 

„Der Arzt wohnt weit von hier und der 
Tod rückt mit Rieſenſchreiten naͤher!“ ſagie 
Hopwell. „Das Gift, das ſie mir gereicht hat, 
kommt von der afrikaniſchen Küſte und hat 
eine raſche Wirkung, welche keine Rett ing mehr 
zuläßt. — Reichen Sie mit Ihre Hand, mem 
Freund! und Ste, Seanora, vergeben Sie mir, 
daß ich Sie zur Zeugin eines ol traurigen 
Auftritts mache, nachdem Sie kaum die Zeit 
gehabt haben, ſich von ihren Aeungſten und 
Schrecken zu erholen. Dieſe Pflanzung hier ge⸗ 
hört Ihnen ſchon durch Vertrag; ader ich babe 
unten am Schluſſe auch noch eine Quitiung 
über den Kauſpreis angefügt, ſo daß Niemand 
ſte Ihnen ſtreitig machen kann. Wir ſind alſo 
quitt. Vor Ihrer Ankunft hier führte 1 ein 


neo 
ze. 


ſchmachvolles, gewijientojes Leben, das meines 


Standes und meiner Erziehung ganz unwürdig 
war. Ich weiß ſogar nicht einmal, vo meine 
übſichten, als ich Sie hierher füörte, gut und 
ehrlich waren; als ich aber wahrnahm, wie 
gluͤcklitb Sie beide ſelbſt in der Verbannung 
und in der Noth noch durch die Liebe waren, 
die ſie vereinigte, da brachte mich dies zu einer 
Einkehr in mib ſelber, und ich lernte 
hen, daß ich einen ganz falſchen Weg einge— 
ſchlagen hatte. Der Name, den ich führe, iſt 
nicht mein wirklicher Familienname, allein dies 
iſt gleichgültig! Der letztere muß unbekannt 
bleiben, da meine Familie mich verſtoßen hat. 
— Nachden ich im Spiel große Summen ver— 
foren hatte, warf ich mich in ein wildes, aben— 
teuerliches Leben, mard je nach Umſtaͤnden Eros 
rauber oder Sklavenhändler ... Sennora, ver- 
zeihen Sir einem Sterbenden, der feine Fehler 
gern wieder gut machen möchte; ich bin nicht 
der Mörder ihres Gatten geweſen, wie Sie 
vielleicht gemulhmaßt haben mögen, und ich 
verzeihe Ihnen den Argwohn, welcher in So 
rem eiſchüiterten Gemüthe etwa gegen mich 
aufſtieg. Allein ich war es, der die Maripoſa 
augriff und in den Grund bohrte. Ihr Vater 
iſt in dieſem Gefechte umgekemmen. Dieſen 
Fehler kann ich allerdings nicht Fahnen, aber 
nehmen Sie wenigſtens als Schadenerſatz für 
den materiellen Verluſt, den Sie hierdurch er: 
litten, all das Geid au, welches Sie in jenen 
Riten dort finden. „Wer dad Schwert Ar 
braucht, wird durch das Schwert untergehen,“ 
ſagt das Eo angelium; und ſo iſt es dern auch 
nur gerecht, daß derjenige, welcher mit dem 
Leben feiner Mitmenſchen lange Zeil ſchnödes 
Spiel getrieben, uun auch eines gewaltſamen 
Todes ſterbe.“ 

Donna Jacinta war voll Eulſetzen darü⸗ 
ber, daß ſie dem Manne gegeuüderſtehe, der 


einſe⸗ 


ihren Vater getödtet, voll Abſcheu von dem 
Sterbenden zurückgetreten. 

„Sennora,“ fuhr Hopwell fort und rich— 
tere ſich mühſam auf, um nch zu ihr zu wen⸗ 
den, „wollten Sie wirklich ihren Fluch zu deu 
jenigen geſellen, den meine Familie ſchon über 
mich ausgeſtoßen hat und der ſich heute au 
mir erfülli ? 

Während Hopwell jo ſprach, nahmen feine 


verſtörten Züge wieder ihren gewöhnlichen 
Ausdruck von Ruhe au. Die furchtbaren 


Schmerzen mit denen er ſeit einer Stunde ge— 
rungen hatte, legten ſich allmälig, und man 
hätte glauben mögen, er gebe einen Hang zum 
Schlafe nach. Seine Augen fielen nach und 
nach zu; er verfiel in eine vollſtändige Beräu- 
bung und Starrheit; ſein ſchwarzes Haar hob 
die Weiße ſeiner, von frühzeitigen Runzeln 
durchfurchte Stirne noch mehr hervor. Das 
Haupt in die Lehne ſeines Armſtuhls zurückge⸗ 
beugt, die Beine gekreuzt, die Arme ſchlaff he— 
ruuterhängend, ſchien er zu ſchlummern und 
im Traume und in der Erinnerung die Er— 
lebniſſe und Auftritte ſeiner fruͤheſten Jugend 
zu muſtern, zu denen der Geiſt in feierlichen 
Augenblicken zurückkehrt, weil ſie ihn an die 
Tage der Unſchuld und Harmloſigkeit gemah— 
nen. Der von Don Pepo herbeibeſchiedene 
Arzt konnte erſt am andern Tage um Mittag 
eintreffen, und dann fand er den Pflanzer todt. 

Wenn nun aber auch der Sterbende der— 
jenigen verziehen hatte, die ihm den Tod ge— 
geben, ſo konnte die Gerechtigkeit doch nicht 
auf die Verfolgung der Mörderin verzichten. 
Man verauſtaltete daher aufs ruͤhrigſte eine 
allgemeine Nachforſchung nach der Quadrone. 
Der alte Neger, der mit ſeinem Weibe den 
Dienſt des Faͤhrmannd an der Sabine verſah, 
agte aus, daß eine junge Farbige, deren Sig⸗ 
ſnalement mit denjenigen Coras übereinſtimmte 
von ihm verlangt habe, daß er ſie mit ſeiner 
Fahre auf das mekicaniſche Ufer überſetze; er 
hatte es ihr jedoch verweigert, weil er ſie für 
eine entſprungene Sklavin hielt. Man gewann 
dadarch Jo ziemlich die Gewißheit, daß Cora 
noch in den Suͤmpfen herumirre, welche fiv 
auf beiden Seilen der Sabine hinziehen. Nach- 
dem man vier oder funf Tage lang die mut 
dujtern Cypreſſen bewachſenen Niederungen 
durchſtreift hatte, bemerkte der Seeriff einen 
ganzen Flug Geier, welche über einem beſtimm⸗ 
ten Punkte in der Luft kreiſten und ſich dann 
auf den Boden niederließen. Die konnten auf 
die Anweſenheit eines Leichnams deuten, und 
der Sceriff begab ſich ſofort dorthin. Hier bot 
ſich ſemen Blicken ein widerwaͤrtiges Schau— 
ſpiel: in den ſchlammigen Boden halb cinge— 
junfen lag ein menſchlicher Leichnam, derjenige 
Cora's, die in dieſen Cinöden verhungert war. 
Die zerriſſenen Kleider bedeckten kaum mehr die 
noch jüngſt jo harmeniſch und herrlich geform— 
ten Glieder dieſes lungen lebensſtrotzenden Store 
pers, der jezt von Koth beſchmutzt und von 
den Rauboögeln zerfleiſcht war. Ihr turbanar⸗ 
tiges Kopftuch von weißem Mouſſelin hatte 
ein Geier mit dem ſcharfen Schnabel abecriſ— 
ſen, und die ſchwärzen, ſonſt von Sinnlichkeit 
und Leidenſchaft jo glühenden Augen waren 
wobl das erſte geweſen, was die gierigen Aas⸗ 
vogel ausgeriſſen hatten. 


Eingeſandt. 

Herr Friedtänder jun., Sohn des in Brom⸗ 
berg ruͤhmlubſt bekannten Photographen Fried— 
länder iſt der an ihn ergangenen Auſſerderung 
gemäß hier eingetreſſen, um ſich, wie wir hö⸗ 
ten, dauernd hier niederzulaſſen. Wir glauben, 
die verehrten Leſern umſomehr hierauf aufmerk⸗ 
fam machen zu müſſen, da wir aus guter Quelle 
wiſſen, daß Herr F. in feinem Fache ſehr lüch⸗ 
lig iſt. Hr. Friedländer hat feine Wohnung 
vorlänſig beim Ubrmacher Hru. Lehrs Friedtuchſr. 
Nr. 1 genommen. GJ. 


Wir zeigen hiermit an, daß unfere Waaren von 
der Leipziger Meſſe eingetroffen ſind, und unſer jarmarku nadesziy, 
Lager mit allen für die Saiſon 


= paffenden Artikeln 


F 


aufs Reichhaltigſte verſehen iſt. 


Donosimy niniejszem, iz towraıy nasze 2 Lipskiego 


i sklad nasz we wszystkie”na 
te porg stösowne przedmioty 


najobficiej jest Zaopatrzony. 


G. SALOMONSOHN & Co. 


5000 Stick 6, 7, 8, 9, 10, 11 u. 12 öllige Kanthölzer 36 Fuß lang u. darüber. 


1500 Stück eichener Bohlen 1, 2, 2½ und 3 Zoll 


ſtark. 


250 Schock rüſterne und rothbüchene delgen und Speichen zu 
ſchweren Wagen, ferner Bretter, Bohlen und Schirrholz jeder Art, 


ſo wie auch 


!C!!!!.((.õͤö;[ Ä . 7 
Eine gewandte Schänkerin findet von 


Neujahr ab ein Unterkommen. Wo? ſagt die 


Erped. d. Bl. 
vom 1. Januar & J. ein Unterkommen in Zus 
padky a. M. 

Einem geehrten Publikum erlaube ich mir 
hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich mich 
bierorts im Haufe des Bäckermeiſters Herrn 
Willum (Kaſtellanſtraße) als 


Ein brauchbarer Schirrknecht finder 


zellen und Ständer zu Mühlenbauten, bei 


David Markus Lewin, 


Thorn. St. Annenſtraße 187. 


Roku pomieszezenie. Gdzie? dowiedziec sie 
moäna w expedyeyi t. dz. 
Zdatny PORZADKOWY zuajdzie od No- 
wego Roku miejscee W Tupadtach nad Mat- 
wami. 
Statuienmäßige Generalverſammlung 
des Männer: Turnpereins 
am Donnerſtage, den 12. d, M. Abos. 8½ U. 
sin Balling's Hotel. 
e ene er den en g 


I 18 2 
— { olo 10 f I. Wahl des Vorſtandes. 
. a 2. Wahl des Winterlokals. 


niedergelaſſen habe und empfehle ich mich bei 
vorkommendem Bedarf dem geneigten Wohl— 
wollen. x 

Viſitenkarten tiefere it das Dugend 

mit 1 Thl. 20 Sgr. 

Judem ich ſaubere Arbeit und gute Bil— 
der zu liefern bemüht jein werde, bemerke ich 
noch, daß die unguͤnſtige Witterung bei Auf— 
nahme von Photographien nicht ſtörend wirkt, 
und bitte um geehrte Aufträge. 


A. Alexander, 
Photograph. 


Ledensverſicherungsbank 
für Deutſchland in Gotha. 


In Folge ununterbrochenen lebendigen Zu— 
gangs war bis 1. Oktober d. J. 

die Verſicherungsſumme auf 49,083,800 Thl. 
der Bankfonds auf 13,100, 000 Thl. 
geſtiegen. 

Alle Ueberſchuͤſſe fließen bei dieſer auf Ge⸗ 
genſeitigkeit beruhenden Anſtalt unverkurzt au 


die Verſicherten zurück, — in den Jahren 1869 


und 1866 mit je 38 Prozent der Prämien. 


Durch dieſe Dividenden ſtellen ſich, bei ſparſa— 
mer Verwaltung, die Verſicherungskoſten auf 
ein ungemein niedriges Maaß herab. 

Die große Ausdehnung der Bank und ihre 
reichen, auf ſolideſte Weiſe in Hypotheken an⸗ 
gelegien Fonds bürgen für de Nachhaltigkeit 
der den Verſicherten zu Gute kommenden 
Vortheile. 

Verſicherungen werden vermittelt durch 

Fr. Kempke, in Inewratlaw. 
A. C. Tepper in Bromberg. 
Herm. Adolph in Thorn. 


> Ein anſtändiger Knabe, (ohne 

AUnterſchied der Confeſſion) der die 
nöthigen Schulkenntniſſe beſitzt und Luſt hat 
die Buchdruckerei zu erlernen, kann ſich melden 
in der Bu druckerei dieſes Blaites. 


— Meine Wohnung iſt bei Herrn 
2 Lehrs, Friedrichsſir 1. 
Friedländer jun., 


Graveur und Photograph 
aus Bromberg. 


3. Aufnahme einiger Mitglieder 
Der Vorſtand. 
Schubiner 
58 ſeh N57 I 
Bairif Bier EM 
in ½ und „Gebinden 
heiter Qualitat, iſt bel mir vorrathig und wer. 
ven Beſtekungen auch frei ins Haus ausge⸗ 
fuhrt. Raphael Schmul, 
in Pakosc. 


D 8 * 
Güter ⸗ Einkauf. 

Zum Ankauf von Gütern beliebiger Größe 
beauftragt, wozu Anzahlungen von 5— 100,000 
Thalern bereit liegen, erſuche ich die verkaufs— 
luſtigen Herren Beſitzer von Gütern im Groß— 
herrogthum, mir recht bald vertrauensvoll ihre 
Verkauſs-Anerbietungen, mit den betreffenden 
Anſchlägen verſehen, zugehen zu laſſen. 

H. Bombe, Stettin. 
Meine Niederlage aller Arten 


Kant, Stroh- und Lehmlatten, 
ſewie Bretter u. Bohlen 


in allen Dimenfionen, f&weches Bauholz 
und Rundſtangen in der Trlager Forſt 
vorräthig, empfehle ich in den billigſten Preiſen. 

Raphael Schmul. 

in Pakosc. 
Am 19. October er. Vormittags 
11 Uhr 

werden in Topolla verſchiedere Mahagoni: 
Möbel, als: Trümeaux, Spiegel, So: 
pha's, Tiſche, Stühle, Bettſtelle, Ep: 
linder Buran, Küchen, Schränke und 
verſchiedene Hausgeräthe, ferner eine 


Kar 
Bar" 


neue Drehrolle aus freice Hand meiſtbietend 


gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden. 
Neumann. 


2 Die Erneuerung der Looſe 4 
K. Du ” 
luſt des Anrechts bis zum 17. October d. J. 
Abends 6 Ubr planmäßig geſchehen. 
. ypenbelm. 

Ein faſt neuer (Tarielwagen ſteht zum 
Verkauf. Wo? ſagt die Erp. d. Bl. 

Für mein Manufactur- und Kurzwaaren⸗ 
Geſchäft fache ih einen Lehrling zum ſofortigen 
Antritt. M. Kaliſcher, Sirzelno. 


Klaſſe 132. Lolterie muß bei Ver⸗ 


dez 


Snhakespeare- Vorlesungen. 

W. Luez lieſt im Saale des Herrn Bal⸗ 
ling Donnerſtag, den 12. October „Sam 
let“, Sonnabend, 14. October „König 
Heinrich IV. (I. Theil)“ und Sonntag, 
15. October „König Richard III.“ 

Anfang jedezmal Abends 8 Uhr. — Ein 
Billet für alle drei Abende koſtet 22%, Sgr.; 
ein Billet für einen Abend koſtet 10 Sgr. und 
ind folche bei Herrn Balling zu entnehmen. 

Abends Foftet das Billet 2½ Sgr. mehr. 


2 
Guten, trockenen Torf, 
dicht an der Inowraclaw-Pakosc'er Chauſſce 
ſtehend, offerirt billigſt 
Haphael Schmul, Parse, 
Firca 20 Kuhn n 


Bauſteine 
hat zu verkaufen Naphael Schmul, 
Pakosé, 
Meine Wohnung iſt jetzt im Goldberg'ſchen 
Haufe, an der Pakoséer Chauſſec. 
J. Zasadzinski, 
en Maler. 
Einen Lehrling wunſcht 
F. Krzewinski. 
Eu moͤblirtes Zimmer für emen einzelnen 
Herrn und ein Zimmer nebſt Kammer 
(ohne Möbel) für einen einzelnen Herrn oder 
für eine kleine Familie iſt zu vermiethen bei 
dem Sekretär Pratſch im Michalskiſchen Hauſe 
an der Pakoscer Chauſſee. 


Handels bericht 


Inowraeluw, den 11. October 1865. 
Man notirt für 
Weizen: alter 127—130pf. 58 bis 60 Thl., 128 
133 pf. feiner, hochbunter und glaſiger 61 bis 63 Thl., 
friſcher ganz geſunder 126—130pf. 53 bis 55 zul. 
Keim- und Answucsweizen je nach Onalität 87—46 TIP 
Roggen: 120— 122uf. 25 bis 36 Thl. 
Gerſte: friſche 23 bis 26 Thl., trockene, helle une 
ſchwere Waare bis 30 Thl. 
Erbſen: feuchte 32 bis 35 Thl., friſche, trockene Keck. 
waare 40 bis 41 Thl. 
Hafer: friſcher 20 Sgr. per Scheffel. 
Dotter: 2½ Thlr. p. Schfl. 
S.-Rübſen: 3½ Thlr. p Schfl. 
Kartoffeln: 10 —12 Sgr. — 
Vromberg, 10 October. 
Aller Wei zen 62-64 Thl. 
Friſcher Weizen 52 — 60 TH. 
Alter Roggen ohne Zufuhr. 


Friſcher Roggen 39—40 Thl. 

Alte Gerſte ohne Zufuhr. 

Erbſen 41 — 44 Thl. 

Winter⸗Rübſen 90 - 94 Thlr. 

Raps ohne Umſatz. 

Spiritus 14 Thl per 8000 %, 5 
= vol 


Thorn. Agio drs rnſſiſch-polniſchen Geldes. giein- 
niſch Papier 25½ pCt. Ruſſiſch Papier 25 „EL. 
Courant 18 pCt. Groß Courant 10—15 pÜL. — 


Telegraphiſcher Börjen-Bericht- 


Berlin, 10. October 


oggen ruhig ioro neuer 45 ½ bez. „ bel 
Oktober⸗Rovember 44½ — November⸗December 44 
Frühjähr 45 bez. 110 


Spiritus loco 13% bez —Oltober-November. 13" 
Frühjahr 14 ¼ Sid. * 
Rüböl Oktober⸗November 14°, — Frühjahr 1“ 
0 Poſener neue 4% Pfandbriefe 91 bez. 
Amerik. 6% Anleihe p. 1882 70%, dcz. 
Ruſſiſche Banknoten 78 ½ bez. 
TTT... KK 
Danzig, 10. October. 0 
Weizen Stimmung flau — Umſaß 35 Luſt. — 


— 


— 


law. 


Druck und Verlig gau Hermann Engel iu Inowras 


\ 


